
porträt

Leben mit
den Armen
engagement. Schon als
Kind war für marianne Spil­
ler­hadorn klar: Sie widmet
ihr leben denarmen. in Bra­
silien hat sie ein Sozialpro­
jekt für Kinder undalkohol­
und drogenabhängige auf­
gebaut. ob ihrem Kampf ge­
gen die armut ging ihre ehe
in die Brüche. > seite 8
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Glückliche
Gewinner
wettbewerb. die zwanzig
glücklichen Gewinner des
«reformiert.»­Sommerrate­
spiels stehen fest.Jürg Kessler
gewann den 1.Preis und
reist ins Centro evangelico in
magliaso. der Pensionär hat
ein spezielles hobby: er
erteilt Bibelkurse in osteuro­
päischen ländern. > seite 6

rätsel B
il
d
:
d
el

F
B
u
C
h
er

Eine Bank
auf Reisen
aktion. in Stäfa ist derzeit
eine Kirchenbank unter­
wegs – zu den leuten.an ver­
schiedenen orten im dorf
spricht die Kirche Passanten
an. dabei kommen interes­
sante, lockere Gespräche in
Gang. die Kirche erfährt
so direkt, was die menschen
beschäftigt. > seite 3
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armut oderwohlstand:was ist
gottgefälliger? ein franziskanerpater
und ein freikirchler im gespräch.

schwerpunkt > SEITEN 4–5
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Die Asylseelsorge für
die Muslime öffnen
asYlzentrum/ Auch muslimische Seelsorger sollen
Flüchtlinge betreuen. Die Frage ist, wer das bezahlt.

In den nächsten Jahren will der Bund mehrere Ver­
fahrenszentren für Asylsuchende errichten. Sein
Ziel ist eine Beschleunigung der Asylverfahren.
Das erste Zentrum soll als Pilotprojekt bereits im
Januar in Zürich Altstetten eröffnet werden. Wie im
Asylzentrumdes Bundes in Bremgarten, daswegen
umstrittener Rayonverbote für Asylsuchende in die
Schlagzeilen geriet (vgl. letzte Ausgabe von «re­
formiert.»), ist auch in Zürich ein Seelsorgedienst
geplant. Die Zusammenarbeit basiert auf einem
Abkommen zwischen dem Bundesamt für Migrati­
on und der reformierten, katholischen und christka­
tholischen Landeskirche sowie dem Israelitischen
Gemeindebund. Andere Religionen fehlen. Zwar
vermitteln SeelsorgendemuslimischenAsylsuchen­
den schon jetzt Kontakte zu Imamen undmanchmal
werden an hohen Festtagen muslimische Feiern
abgehalten, doch ein fixes Angebot gibt es nicht.

breitezustimmung.Mit demWunsch, die Seelsor­
ge insbesondere für muslimische Asylsuchende zu
öffnen, wandte sich der Interreligiöse Runde Tisch
des Kantons Zürich an das Bundesamt für Migrati­
on. Er verwies in seinemBrief auf die interreligiösen
Räume der Stille im Flughafen, dem Hauptbahnhof
oder dem Shoppingcenter Sihlcity und regte an, im
Asylzentrum einen Andachtsraum zu bauen.

Und: «Aufgrund der sehr unterschiedlichen,
meist nichtchristlichen Religionszugehörigkeit der
Asylsuchenden meinen wir, dass es an der Zeit ist,
die Seelsorge verstärkt interreligiös zu konzipie­
ren», schrieb der Zürcher Kirchenratspräsident
Michel Müller im Namen des Runden Tischs.

Der evangelische Kirchenbund und die Spitzen
anderer Landeskirchenunterstützen die Forderung.

«Wir sollten die Chance nutzen, ein Pilotprojekt im
Pilotprojekt zu starten», sagt Simon Röthlisberger,
Beauftragter für Migration beim Kirchenbund. Er
hofft, dass Zürich ein Modell wird für andere Zen­
tren. Vom Bund habe er positive Signale erhalten.
Gleiches sagt Philippe Dätwyler, verantwortlich für
den interreligiösen Dialog bei der Zürcher Kirche.

viele hürden. Trotz breiter Zustimmung bleiben
viele Fragen offen. Die erste betrifft wie so oft das
Geld. «Dass die Kirche muslimische Seelsorger be­
zahlt, kommt nicht in Frage», sagt Dätwyler. Er hofft
auf einen Beitrag des Bundes. «Die muslimischen
Verbände können wohl nur einen geringen Teil der
Kosten selbst tragen.» Die christlichen Seelsorger
werden von den Kirchen bezahlt. Der Kirchenbund
hat mehrfach vom Bund eine Beteiligung an den
Kosten verlangt. Zugleich gewährleistet das heutige
Modell die volle Unabhängigkeit der Seelsorger.

Röthlisberger betont, «dass die muslimischen
Seelsorger mit den Schweizer Verhältnissen ver­
traut sein und über interreligiöseKompetenzen ver­
fügenmüssen».Dätwyler sagt, dass die Stellen nicht
ausschliesslich von Imamen besetzt werden sollten,
damit auch Frauen als Seelsorgerinnen arbeiten
können. Die Kirchen setzen ebenfalls nicht durch­
wegs auf Pfarrer. In Bremgarten hat die reformierte
Kirche eine pensionierte Sozialdiakonin angestellt.

Laut Sakib Halilovic von der Vereinigung Islami­
scher Organisationen Zürich (VIOZ) sind die Mus­
lime an einer Zusammenarbeit «sehr interessiert».
Die offizielle Zusage der VIOZ steht aber noch aus.
Halilovic, der Imam aus Bosnien, hat bereits Erfah­
rungen mit interreligiöser Seelsorge: im Gefängnis
Pöschwies. christaamstutz, felix reich, stefan schneiter

Noch ist offen, welche Anforderungen muslimische Seelsorger erfüllen müssen. Doch die Zeit drängt
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ein Gebot
der Stunde
unterschiedlich. Das Leben im
Empfangszentrum ist eine Extrem­
situation. Eine fremde Umgebung,
oft traumatische Fluchterlebnisse,
die Ungewissheit, wie es weitergeht.
Hier tut Seelsorge not. Deshalb ar­
beiten Bundesamt für Migration und
Landeskirchen seit Jahren zusam­
men. Doch entspricht die bewährte
Praxis kaum mehr der Realität: In
den Asylzentren leben Menschen un­
terschiedlichster Religionen. Christ­
liche Seelsorgende können und
sollen zwar auf alle Menschen zuge­
hen. Doch fehlt im Kontakt mit
Andersgläubigen, was in der Frem­
de Halt gibt: die vertrauten Rituale,
die verbindende Spiritualität.

verbindend. Dass der Interreligiöse
Runde Tisch mit dem Anliegen einer
Öffnung der Seelsorge an den Bund
gelangt, ist ein gutes Zeichen. Hier
verteidigen nicht etablierte Religi­
onen ihre Pfründe. Hier findet ein
echter Dialog statt. Glaubensinhal­
te mögen die verschiedenen Religio­
nen trennen. Doch Eines verbin­
det sie: Das Wissen um die Kraft des
Glaubens, der Vertrauen schenkt,
und um den Wert gelebter Spiritua­
lität, die Heimat bedeuten kann.
Deshalb braucht es in Asylzentren
interreligiöse Räume der Stille. Des­
halb braucht es Seelsorgende, die
Menschen mit der gebotenen Offen­
heit in ihrem Glauben unterstützen.
Denn in der Fremde ankommen
kann nur, wer der Seele Sorge trägt.

kommentar

felix reich ist
«reformiert.»-Redaktor
in Zürich
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nachrichten

auch das noch

ist eine leere kirche
keine kirche mehr?
kunststreit. Am Gogbot­
Festival in Enschede gehört
polarisierende Kunst zum
Programm. Nun wird an eine
Kirche ein Pornofilm proji­
ziert. Das Festival thematisiert,
wie die Technik die Sexu­
alität verändert. Der Bürger­
meister hält die Kritik aus
religiösen Kreisen laut «Spie­
gel online» für unberechtigt:
Die Kirche stehe längst leer
und sei deshalb ein «nor­
males Gebäude». Der Autor
Anton de Wit kontert, eine
Kirche bleibe eine Kirche:
«Dass er keinen Besuch
mehr bekommt, bedeutet
nicht, dass der Gastgeber
nicht mehr zu Hause ist.» fmr

unterstützung für
bedrängte christen
hilfe. Der Kirchenrat hat
120000 Franken zur Unter­
stützung bedrängter Chris­
ten gesprochen. Je 30 000
Franken gehen an die Bil­
dungsarbeit der Kirchen im
Nordirak, an ein Trauma­
zentrum in Dohuk (Irak), an
das Bethnarin Solidaritäts­
komitee für Flüchtlinge in
Syrien und an Sanierungsar­
beiten im syrisch­orthodoxen
Kloster St.Avgin in Arth.
Dem Kloster spendet auch
der Stadtverband Zürich
30000 Franken. sts

ganze kirchenpflege
des amtes enthoben
konflikt. Nach dem Präsi­
denten Helmuth Werner
sind auch die übrigen Mit­
glieder der Kirchenpflege
Zürich Industrie vom Kirchen­
rat abgesetzt worden. Sie
hatten sich geweigert, mit
dem vom Kirchenrat ein­
gesetzten Interimspräsiden­
ten Uwe Müller­Gauss zu­
sammenzuarbeiten. Dieser
führt alle Geschäfte nun
als Sachwalter alleine. ti

neuer vorsitz im
rat der religionen
dialog. Hisham Maizar wird
neuer Vorsitzender des
Schweizerischen Rates der
Religionen. Der Arzt mit
palästinensischen Wurzeln
ist Präsident der Födera­
tion islamischer Dachorgani­
sationen der Schweiz. sts

zürich ist gegen die
neue verfassung
reform. Der Kirchenbund
will sich eine neue Verfassung
geben und stösst in Zürich
auf Widerstand. «Es ist davon
auszugehen, dass der vor­
geschlagene Entwurf weitge­
hend abgelehnt wird», sagte
Kirchenratspräsident Michel
Müller gegenüber «ref.ch».
Im Oktober will der Zürcher
Kirchenrat seine definiti­
ve Vernehmlassungsantwort
vorlegen. fmr

Auch dem, der im Überfluss lebt, wächst
sein Leben nicht aus dem Besitz zu.
lukas 12, 15

Die ökonomischen Krisen der vergan­
genen Jahre haben Spuren hinterlassen.
Viele Menschen sind verunsichert. Ihr
Vertrauen in die Steuerungsmechanis­
men von Wirtschaft und Politik und in
die moralische Integrität der Eliten ist
beeinträchtigt. Die hohe Verschuldung
in manchen Ländern Europas und die
Politik der niedrigen Zinsen schüren die
Angst vor neuen Krisen. Frustration und
Empörung über soziale Ungleichheiten
sindweit verbreitet. Auch in der Schweiz
spürt man den Druck dieser Vorgänge.

inderkrise. Inzwischenwächst die Ein­
sicht, dass es sich bei alldem nicht nur
umökonomischeProblemehandelt, son­
dern dass diese zugleich Ausdruck einer
tiefer reichenden Werte­ und Sinnkrise
sind. Die Stimmen derjenigen, die ein
Nachdenken über den Sinn und die Ziele
wirtschaftlichenHandelns für notwendig
halten, mehren sich und finden An­
klang. Glaubte man lange Zeit, die Frage
nach dem guten Leben, nach positiven

Visionen für das Individuum und für
die Gesellschaft, aus dem öffentlichen
Diskurs ausklammern zu können oder
zu müssen, so kehrt sie heute auf die
gesellschaftliche Tagesordnung zurück.

in der pflicht. Aus kirchlicher Sicht
ist dies begrüssenswert, trägt doch die
Wirtschaft nach theologischem Ver­
ständnis ihr Ziel nicht in sich selbst. Sie
ist Ausdruck menschlichen Handelns
und muss dem Wohl des Menschen die­
nen. Deshalb sind wir aufgerufen, unser
wirtschaftliches Zusammenleben so zu
gestalten, dass Menschen in Freiheit und
ohneNot existierenkönnenundeine faire
Chance auf angemessenen Wohlstand
haben.

Zur Freiheit gehört die Bereitschaft,
Verantwortung für sich und für andere
zu übernehmen. Das gilt auch für die
wirtschaftliche Freiheit. Unsere Gesell­
schaft braucht Menschen, die unterneh­
merische Initiative zeigen. Sie braucht
Menschen, die an ihrem jeweiligen Ort
Verantwortung für sich und andere über­
nehmen und denen das Wohl ihrer Mit­
menschen und das der Gemeinschaft am
Herzen liegen. Sie braucht Menschen,

die über ihren eigenen Gartenzaun und
den morgigen Tag hinausschauen; Men­
schen,welche für die vonGott anvertrau­
te Schöpfung Verantwortung überneh­
men – im Wissen, dass die Endlichkeit
natürlicher Ressourcen dem wirtschaft­
lichen Wachstum Grenzen setzt.

in der kirche. Kirchen und Gemeinden
haben selber Anteil am wirtschaftlichen
Geschehen, sei es als Empfängerinnen
vonKirchensteuern, sei es alswirtschaft­
liche Akteurinnen. Deshalb richtet sich
der Ruf nach Verantwortung auch an die
Kirchen selber. Glaubwürdig können sie
nur dann für wirtschaftlich, sozial und
ökologisch verantwortliches Handeln
eintreten, wenn sie sich selber ebenso
verhalten.

Zum guten Leben gehört eine Hal­
tung, die Freiheit mit Gemeinsinn ver­
bindet. Als Christinnen und Christen
hoffenwir, dassGott uns auf diesemWeg
begleitet, undbitten umseinenBeistand.

Der Zürcher Kirchenrat wünscht Ih­
nen einen gesegneten Dank­, Buss­ und
Bettag!
michel müller, kirchenratspräsident

alfred frühauf, kirchenratsschreiber

Wirtschaft und gutes leben
gastbeitrag/ Talfahrten der Börse und steigende Staatsschulden stürzten
nicht nur die Wirtschaft in die Krise. Sie offenbarten auch eine Wertekrise.

geld für schulen
statt für schulden
die diesjährige Bettagskollekte ist
für das Projekt «Faire Finanzbe­
ziehungen» bestimmt: das hilfs­
werk Brot für alle setzt sich dafür
ein, dass die entwicklungslän­
der schrittweise von ihrer Schul­
denlast befreit werden. aber
nur,wenn die Korruption bekämpft
und die neu verfügbaren mittel
in Gesundheit und Bildung inves­
tiert werden.

www.zh.ref.ch/a-z/themen/Bettag

Zwei Modelle werden den Stadtzürcher
Reformierten zurUrnenabstimmungvor­
gelegt: Das von allen vorberatendenGre­
mien favorisierte Modell «Alpha­Plus»
will die im Stadtverband zusammenge­
schlossenen 33 bisherigen städtischen
Kirchgemeinden und die Kirchgemein­
de Oberengstringen zu einer einzigen
Kirchgemeinde mit lokalen, unselbst­
ständigenSubgemeinden zusammenfas­
sen. Das weniger revolutionäre Alterna­
tivmodell «Beta» beschränkt sich auf die
Bildung von siebzehn grossen, jedoch
selbstständigen Kirchgemeinden. Ge­
mäss Jean E. Bollier, dem Präsidenten
der Reformkommission, lassen sich mit
beiden Modellen 5,6 bis 9 Millionen
Franken jährlich an Personal, Behörden
und Infrastruktur einsparen.

keine stadtsynode. Ursprünglich sah
das Modell «Alpha» einen parlamenta­
rischen Betrieb, eine Stadtsynode, vor.
Dazu hätte allerdings das kantonale
Kirchengesetz geändertwerdenmüssen,
wovor der kantonale Kirchenrat gewarnt
hatte, wie Bollier bestätigt. Stattdessen
plant «Alpha­Plus» nun eine Grosskir­
chenpflege mit 30 mit 40 Mitgliedern.
Die Kirchgemeindeversammlung bildet
nach wie vor die Legislative, theoretisch
mit rund60000Stimmberechtigten. «Er­
fahrungsgemäss erscheint rund ein Pro­
zent des Stimmvolks an Kirchgemeinde­

Auch Hallenstadion
als Versammlungsort
ist denkbar
strukturreform/ In der Stadt Zürich sollen die Kirch­
gemeindestrukturen umgebaut werden. Bereits im nächsten
Jahr wird darüber an der Urne abgestimmt.

versammlungen», sagt Jean E. Bollier:
«Für eine Versammlung mit 600 Leuten
gibt es in Zürich genügend grosse Kir­
chen.» Denkbar wäre laut Bollier auch
eine Versammlung im Kongresshaus
oder gar im Hallenstadion. Pfarrwahlen
werden auch bei «Alpha­Plus» lokal vor­
bereitet, durch Pfarrwahlkommissionen
in den Subgemeinden, und dann der
Kirchgemeindeversammlung vorgelegt.

keine schicksalsfrage. In der Ab­
stimmung kann das Stimmvolk beiden
Modellen zustimmen. Eine Stichfrage
entscheidet, welche Variante weiterver­
folgt wird. Es sind aber auch zwei Nein
möglich. «Dies brächte für die heu­
tigen Kirchgemeinden die allergröss­
ten Einschränkungen im Programmteil
mit sich», sagt Rolf Walther, Präsident
des Stadtverbandes. Die Auswirkungen
eines Doppel­Neins auf das kantonale
Strukturreform­Projekt «KirchGemein­
dePlus» sind laut Nicolas Mori, Kommu­
nikationschef der Landeskirche, schwie­
rig abzuschätzen: «KirchGemeindePlus
ist nicht ein enger Projektrahmen, wo
alles direkt voneinander abhängt, son­
dern eine thematische Klammer um die
zahlreichen Initiativen und Aufbrüche
im ganzen Kanton. Ein Nein in der Stadt
Zürich würde dort das Projekt zurück­
werfen, aber dadurch nicht den gesam­
ten Prozess infrage stellen.». thomas illi
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2014 stimmt die Stadt Zürich darüber ab, ob und wie die Kirche umgebaut werden soll
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Die Sonnenblumen leuchten an diesem
Spätsommertag, der Lärm der Stadt ist
weit weg. EinHuhn gackert, Tauben gur­
ren. DieWollschweine haben sich in den
Schatten zurückgezogen. Die Muttersau
Armani und der Eber Voltairewohnen im
Stall mit Auslauf, manchmal dürfen sie
auf der Wiese spazieren. Zurzeit leben
sie mit drei halbwüchsigen Schweinen
und fünf Ferkeln hier. Ein glückliches
Sauleben. Zumindest bis zur traditionel­
len Metzgete im November, wenn die
Halbwüchsigen geschlachtet werden.

porträtiert. Schwer vorstellbar, dass
jemand auf die Idee kommen könnte,
dem biologisch geführten Quartierhof
Weinegg in Zürich einen Verstoss gegen
Tierschutzauflagen anzukreiden. Doch
genaudas ist passiert. Undwer ist schuld
daran? Genau: «reformiert.».

Aber der Reihe nach. In der Julinum­
mer publizierte «reformiert.» ein Dossier
zum Klimawandel. Darin wurde auch
MarcelHänggi porträtiert. Der freie Jour­
nalist und Autor züchtet im Quartierhof
Hühner. Auch Hasen, Ponys und Maul­
tiere leben da. Arbeitsgruppen küm­
mern sich um Tiere, Naturschutz, Gar­

ten, Unterhalt und führen Schulklassen
durch den Hof. Die Spirituosengruppe
produziert den Wynegg­Most und einen
Edeltresterbrand in diversen Varianten.
Der Quartierhof ist Quartierleben im

schönsten Sinn. Ein Verein rettete den
Hof nach der Pensionierung der letzten
Pächter und bewirtschaftet ihn nach
GrundsätzendesbiologischenLandbaus.

alarmiert. Zurück zu den Hühnern und
den Wollschweinen: Neben dem Porträt
von Teilzeithühnerzüchter Hänggi ver­
öffentlichte «reformiert.» eine Hofan­
sicht. Im Vordergrund war das dreckige
Hinterteil eines Wollschweins zu sehen.
Ein Leser dachte: die armen Schweine.

Er fürchtete um das Wohlergehen der
ungeputzten Wesen, schnitt das Bild
aus der Zeitung aus und schickte es dem
Veterinäramt. Hier stimme doch etwas
nicht, Schweine seien reinliche Tiere.

Der Anfangsverdacht wurde
noch am Schreibtisch ausge­
räumt: Die zuständigen Beam­
tinnen erkannten, dass es sich
um Wollschweine handelt. Woll­
schweine suhlen sich gerne im
Dreck. Sie schützen so ihre emp­
findlicheHaut vorderSonneoder
lästigem Ungeziefer. Das muss
HanspeterLandert vomQuartier­
hof «ab und zu erklären». Einmal
spendete ein Besucher 150 Fran­

ken, damit der Schweinestall vom Dreck
befreit werden kann. Der Verein konnte
das Geld aber auch so gut gebrauchen.

Weil das Veterinäramt den Hof seit
zwölf Jahren nicht mehr besucht hatte,
bescherte das Bild der Weinegg trotz
Freispruch eine Kontrolle. «Das Amt
machte kein Theater», sagt Landert. Die
Kontrolle sei vielmehr hilfreich gewesen.
KleineMängel sind inzwischenbehoben.
Und das Wichtigste: Das Wollschwein­
glück ist amtlich bestätigt. felix reich

Ein Pfarrer reinigt Schuhe im Einkaufszentrum und führt Gespräche mit den Leuten. Das löst bei vielen Passanten Erstaunen aus.

«einmal spendete ein besucher
150 franken für ein sauberes
gehege.aber diewollschweine
suhlen sich gerne im dreck.»

hanspeter landert, Quartierhof weinegg

Schweineglück
amtlich bestätigt
tierschutz/ Ein Bild in «reformiert.» beschert
einem Zürcher Bauernhof eine amtliche Kontrolle:
Eine Geschichte über ein bisschen Dreck, einen
falschen Verdacht und zehn glückliche Schweine.

Der Anfang einer Geschichte: Die Bilder aus der Julinummer

Ein Pfarrer, der vor einem kniet. Und der
sogar noch die Schuhe putzt – so etwas
gibts doch nicht! In Stäfa derzeit schon.
Pfarrer Rolf Kühni legt sich mächtig ins
Zeug. Im Rahmen der Aktion «Kirchen­
banking» reinigt er Passanten die Schu­
he. Vor derMigros, amWochenmarkt, in
der Quartierstrasse oder vor einem Café.
Die Menschen, die in den Genuss dieses
Dienstes kommen, sitzen in einer uralten
Bank aus dem Jahr 1688, die normaler­
weise in der Stäfner Kirche aufbewahrt
ist. Nun aber steht sie vom August bis
zum Oktober an verschiedenen Orten
in der Gemeinde. Einige Leute sind von
der Aktion amüsiert, andere fast etwas
peinlich berührt. «So sauber geputzte
Schuhe hatte ich noch gar nie», meint
eine Mutter mit Kind schelmisch, als sie
das Pfarrerswerk nach getaner Arbeit
begutachtet.

fragen. Das Schuheputzen ist natürlich
nicht blosser Selbstzweck. Die Kirche in
Stäfa sucht damit den direkten Kontakt
zu den Menschen. «Unsere Kirche steht
nicht nur oben auf demKirchbühl­Hügel,
sondern sie ist auchda,wodieMenschen
tagtäglich sind, wo sie ihre Einkäufe

Was auf einer Kirchenbank
so alles geredet wird
kirchenbanking/ Mit einer spektakulären Aktion tritt die Kirche in Stäfa in nahen
Kontakt mit den Leuten. Dabei entstehen ganz besondere Begegnungen.

Seit 22, seit 31, ja gar seit 45 Jahren sind
sie schon in Stäfa daheim. Auffallend,
was fast allen an ihrem Wohnort beson­
ders gefällt: «Der See!» Sodann sorgen
auch die Sicht auf die Berge, die Reben
rund ums Dorf für Wohlbefinden. Als
negativ wird häufig «Steuern zahlen!»
genannt. Oder auch die zunehmende
Überbauung.

wünsche. Auch bei persönlichen The­
men werden Antworten nicht gescheut:
«Der Glaube hilft mir in Momenten
der Einsamkeit. Ich bin christlich erzo­
gen worden», erklärt eine ältere Frau.
Eine andere spricht von «Lebensquali­
tätsverbesserung dank dem Glauben»,
vom Trost, der ihr hilft, aus einem Tief
herauszufinden.

Ein junger Künstler wünscht sich,
dass die Menschen liebevoller mitein­
ander umgehen, um die Gemeinde zu
einem lebenswerteren Ort zu machen.
Eine Frau findet, Stäfa solle darauf ach­
ten, dass die Gemeinde nicht nur auf
den eigenen Wohlstand stolz ist. «Es
gibt doch Tiefschichtigeres, was den
Sinn des Lebens ausmacht. Etwa die
Gemeinschaft.» Gerade in dieser Ge­

meinschaft, vor allem im kleinen, inti­
men statt im grossen landeskirchlichen
Rahmen, erkennt ein Mann die Chance
für die Kirche, näher an die Menschen
heranzukommen.

gehalt. Neben dem Schuheputzen wer­
den bei der Kirchenbank eine Reihe
anderer Aktionen durchgeführt. Pfarre­
rin Monika Götte hat ein grosses Herz
aufgestellt, auf das die Menschen einen
Glasstein kleben können, um so symbo­
lisch ihren Teil an ein Gemeinschafts­
werk zu leisten. Andere Mitarbeiter,
Kirchenpflegemitglieder und freiwillige
Helferinnen erzählen Geschichten und
Legenden oder bietenBrot undTrauben­
saft an. Auch zu Brettspielen werden die
Leute eingeladen, oder schlicht zu einer
Tasse Kaffee. Die Gespräche stehen da­
bei immer im Zentrum der Begegnung.
Erstaunlich, wie viel Gehaltvolles in den
minutenkurzen Gesprächen zusammen­
kommt: über denWert der Seelsorge, die
Definition von Glück, die Probleme des
Älterwerdens oder die Rührseligkeit von
Weihnachten. Es scheint, als löse eine
Kirchenbankmitten imDorfgetümmel so
manche Zunge. stefan schneiter

erledigen, einen Kaffee geniessen», um­
reisst Kühni die Idee der Aktion. Sie ist
ein Teil der Öffentlichkeitskampagne für
das Diakoniekonzept der Kirchgemein­
de. Die Gespräche auf der mobilen Bank
drehen sich dabei um viele Fragen: Was
gefällt den Leuten an ihrem Wohnort,
was nicht? Fühlen sie sich hier daheim?
Haben sie in ihrem Umfeld Menschen,
auf die sie zählen können,wennesmal so
richtig drauf ankommt? Und gibt es Mo­
mente, in denen sie sich einsam fühlen?

Nicht alle Menschen, die an diesem
regnerischen Mittwochmorgen im Zent­
rum Goethestrasse einkaufen, lassen
sich gerne auf solche Fragen ein. Viele
Passanten werfen zwar äusserst gwund­
rige Blicke auf die Kirchenbank, bleiben
aber auf vorsichtiger Distanz. Einige
beschleunigen ihr Einkaufswägeli, um in
Ruhe gelassen zu werden. Direkt Ange­
sprochenehaben schonmal eine passen­
deAntwort bereit, warumesgerade eben
nicht für ein kurzes Gespräch reicht:
«Tschuldigung, keine Zeit. Muss noch
zur Post.»

Andere aber lassen sich gern für
wenige Minuten auf ein Gespräch ein.
Manche Alteingesessene sind darunter.

kirche im
aufbruch
die ideemit der wan­
dernden Kirchenbank
basiert auf dem Ge­
dankengut deraufbruch­
bewegung «Fresh ex­
pressions of Church». in
england begann ab
2004 die anglikanische
Kirche, nach neuen
ausdrucksformen des
kirchlichen lebens
zu suchen. Zu diesen
neuen Formen zäh­
len etwa auchWerktags­
und Nachtkirchen
sowie Gottesdienste
im Fitnesscenter
oder am Surfstrand. sts
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Jürg Kessler ist kein Spielertyp. Wett­
bewerbe und Glücksspiele meidet er.
Als aber das Sommerrätsel mit der Juli­
Nummer von «reformiert.» in seinen
Briefkasten flatterte, setzte er sich in den
Garten seiner Parterrewohnung inBeng­
len. Unter dem Beifall des tschilpenden
Spatzenparlaments, das auf den umlie­
genden Ästen tagtäglich Platz nimmt,
füllte er die Fragen mit Leichtigkeit aus.
WennnachdemVater vonSem,Hamund
Japhet gefragt wird, braucht der bibel­
feste Kessler keine Sekunde Bedenkzeit,
um das Wörtchen Noah in die Kästchen
des Kreuzworträtsels zu füllen.

Seine Freude war gross, als ihm
«reformiert.»­Geschäftsleitungsassis­
tentin Tanja Schwarz telefonisch die
Botschaft vomLosglück bekanntgab: «Es
ist das allererste Mal in meinem Leben,
dass ich bei einem Wettbewerb etwas
gewinne.»

centro magliaso. Seit Kessler vor fünf
Jahren in denRuhestandging, hat er eine
Mission: mit Bibelkursen die evangeli­
sche Botschaft wieder fest in den einst

Der Gewinner,
der eine
Mission hat
sommerrätsel/ Für den Gewinner
des diesjährigen «reformiert.»­
Sommerrätsels ist es eine Zeitreise
zurück in die Konfirmandenzeit.
Denn bereits als Jugendlicher war
Jürg Kessler im Centro Evangelico
Magliaso im Konf­Lager.

welche die beiden untergründig mit dem
Centro verbindet: Beide sind in ihren an­
gestammten Berufen aus dem Hotelfach
und haben sich während ihrer Arbeit in
einem Hilton­Hotel in Holland kennen­
gelernt. Später waren sie zusammen in
den USA. Kessler selbst sagt: «Ich war
insgesamt siebzehn Jahre beruflich im
Ausland.» Als ihre beiden Kinder auf
die Welt kamen, blieb das Ehepaar dem
Ort Benglen treu. Später ging es dann
nochmals in ein christliches Hotel am
ungarischen Plattensee.

Hier erwachte die Liebe zu Osteuropa,
und so steht bis heute immer mal wieder
eine Reise nach Polen, Moldawien oder
Rumänien an, um in Workshops den
Menschen die Bibel näherzubringen. Die
Kesslers sind Mitglieder der Landeskir­
che, wie auch der englischsprachigen
«International Protestant Church». Die
Spatzen setzten übrigens ihr tschilpen­
des Durcheinander kräftig fort – sozusa­
gen als Gratulationsmelodie –, als Tanja
Schwarz dem Gewinner feierlich den
Blumenstrauss mit dem Hotelgutschein
überreichte. delf bucher

er weiss noch, wie damals die Buben­
schar versucht hatte, ins Meitlizimmer
zu gelangen. Oder wie sie neben dem
Bootfahren auch Bibelarbeit betrieben.

hilton-hotel. Auch seine Frau Pamela,
eine Amerikanerin, freut sich auf die
Tessin­Exkursion. Und da ist man schon
wieder bei einer anderen Geschichte,

Tanja Schwarz von «reformiert.» überreicht Jürg Kessler den Siegerblumenstrauss
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ganz schön
knifflig
das von rätselonkel
edy hubacher entwor­
fene Sommerrätsel
hat auch in diesemJahr
wieder viele Menschen
in seinen Bann gezo­
gen. 870 einsendungen
lagen in demKorb, in
dem die Gewinner aus­
gelost wurden.Man­
che beklagten sich aber,
dass hubacher doch
etwas zu viele Knack­
nüsse ausgelegt hatte,
und empfanden das
rätsel als sehr knifflig.
So kam es auch, dass
manche das rätsel
nicht ganz lösten und
schrieben: «lob sei
dir, ohGott,duSchöpfer­
kraft». Ohne «oh» wärs
richtig gewesen. bu

kommunistischen Ländern Osteuropas
zu verankern. Die leckerenKaramellbon­
bons beispielsweise, die er der kleinen
Zweierabordnung der Redaktion anbie­
tet, stammen aus Litauen.

Bald steht für den bibelfesten Gewin­
ner eine ganz private Reise mit seiner
Ehefrau Pamela an: ins Centro Evangeli­
co Magliaso, direkt am Lago di Lugano.
Denn der erste Preis des «reformiert.»­
Rätsels sind zweiNächtemit Vollpension
in der eleganten Herberge. Hier wird
sich der Bibelschulleiter aber nicht nur
wohlfühlen, weil das Centro als christli­
chesHotel nebenWellness, Seesicht und
gutem Essen auch immer um spirituelle
Nahrung besorgt ist. Dort werden ganz
nebenbei auch Jugenderinnerungen bei
ihmwachwerden. «Einstwar ich als Kon­
firmand dort. Doch leider kommtmir da­
von nur noch wenig in den Sinn», meint
er amAnfangdesGesprächs. Aber gegen
Ende der Unterhaltung erhalten die ver­
blassten Bilder seiner Jugendzeit doch
wieder mehr und mehr Kontur: Plötzlich
fällt ihm wieder ein, dass der junge Vi­
kar mit Spitznamen «Hasi» hiess. Und

die gewinner
2013
1. preis: Jürg Kessler,
Benglen
2. preis: rosmarie
Weber,Winterthur
3. preis: christine
Sommer,Affoltern am
Albis
4.–7. preis: dora
Schnorf, Bubikon; ruth
von Orelli, uerikon;
rosemarie hermann,
Zürich; hanna Meier,
effretikon
8.–11. preis: Verena
Koch, richterswil;

Martin fröhlich, Stäfa;
ruth Angst­Saxer,Win­
terthur; ruth locher­
hablützel,Winterthur
12.–15. preis: Vreni
ruf, hinwil; Josefine
Schärer­fischer,
Stallikon; Gernot
Schreiber,Wädenswil;
edith Jud­Grau,
Mettmenstetten
16.–20. preis: ursula
Schait, St.Gallen;
ursula und reinhard
Ziefle,Adliswil; rütti­
mann, dägerlen Zh;
herta Moxon, Zürich;
urs Gloor, Nürensdorf.
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ziegen, dachse, lamas
inwohngemeinschaft
«Johns kleine Farm» ist dertraum,
den sich John­david Bauder
in Kallnach verwirklicht hat. das
Buch erzählt von den tieren,
die hier leben – einheimische wie
Ziegen, hühner, dachse, aber
auch lamas und äffchen – und
von den menschen, die sie besu­
chen und betreuen. kk

John-david bauder. DerWaschbär
schläft hinter dem Ofen. Blaukreuz-
Verlag, 2011. 176 Seiten, Fr.27.80

Ein Rhesusaffe aus Kallnach

gottesdienste
rockgottesdienst.mit der Jun­
gen Kantorei enge&Band und
Konfirmandinnen und Konfirman­
den. leitung: Sonja Keller und
Judith dylla.musikalische leitung:
ulrich meldau.22.september,
10.30 uhr. Kirche enge, Beder­
strasse 25, Zürich.

interreligiöse offene feier. ein
angebot von heks im rahmen
des Projektes «Neue Gärten» und
der Kirchgemeinde Zürich Saat­
len.22.september, 10.30 uhr.
im Familiengartenareal «im unte­
ren erlen»,auzelg, Zürich. der
Weg ist von der tramstation au­
zelg ausmarkiert (endstation
tram 11).

100 Jahre lambarene. Gottes­
dienst mit Berichten über albert
Schweitzer undmusikalischen
Beiträgen vonNoëmi Nadelmann
und ihrem Chor. 29.september,
10.15 uhr. reformierte Kirche,
hohfurenstrasse, Zollikerberg.

chilbigottesdienst. Bei der
autoscooter­Bahn auf dem Schul­
hausplatz rüschlikon.29.sep-
tember, 10 uhr.

chilbigottesdienst.mit der
Schaustellerpfarrerin Katharina
hoby.6.oktober, 11 uhr.
Scooter­anlage auf der Chilbi von
uetikon am See.

erntedank
volketswil.Gottesdienst auf dem
Bauernhof von ueli Schmid.
22.september, 10 uhr.mit dem
Bläserensemble der harmonie
Volketswil und Pfr. roland Port­
mann. Pfäffikerstrasse 29,Vol­
ketswil. anschliessend Zmittag.

richterswil. «Juchzed und sin­
ged», dietoggenburgermesse
von Peter roth,mit dem reformier­
ten Kirchenchor und instrumen­
talisten.musikalische leitung:
Kantor andreas Zwingli.22.sep-
tember, 10 uhr. reformierte
Kirche, Burghaldenstrasse, rich­
terswil. apéro.

pfungen. Gottesdienst auf
demBauernhof von Familie Fischer.
29.september, 10 uhr.mit
Pfr.andreas Goerlich. Salhof,
Berghofstrasse, Pfungen.

wila. «Säen,Wachsen, reifen»,
Generationengottesdienst.
29.september, 10 uhr. refor­
mierte KircheWila.

treffpunkt
gespräch und händeauflegen.
City­Kirche offener St.Jakob
am Stauffacher, Zürich. Jeden
samstag, 10–13 uhr,auskunft:
andreas Bruderer, 044 242 89 15.

pianocafé.mit Frédéric hale live
am Piano. Jeden dritten don-
nerstag immonat, 14–17uhr. ein­
tritt frei,Verkauf von Kaffee und
Kuchen. Kirchensaal unterstrass,
turnerstrasse 47, Zürich.

offenes singen für frauen.Volks­
lieder, Schlager, Gospel. 17.sep-
tember, 18.30–20 uhr und weiter
einmal immonat. leitung: doris
albertin­Bünter. Kosten: Fr.15.–.
Kirchgemeindehaus,Witikoner­
strasse 286,Witikon.auskunft: ma­
rianne rechsteiner, 0792912205,
marech54bluewin.ch

offen für heilung.Gemeinsam
schweigen, hören, empfangen,
singen. 1.oktober, 6.november,
19.45–21.15uhr. im Chor der re­
formierten Kirche, Kirchenrank 1,
herrliberg.auskunft undan­
meldung: Pfr.andreas Schneiter,
0449152660, andreas.
schneiter@ref­herrliberg.ch.

«lead me, lord».Gospelchor­
projekt. Proben jeweils am

mittwoch ab 18.september,
20.20–22 uhr in der reformier­
ten Kirche Pfäffikon. aufführun­
gen am 27.oktober und in vier
Konzerten immärz 2014. leitung:
Nicolas Plain (0552451590,
nplain@refkirchepfaeffikon.ch).

kloster kappel
«herzblut und seelenruhe».
Wie kann ich für menschen und
aufgaben brennen, ohne aus­
zubrennen? 4.–6.oktober.mit
lukas Niederberger, kath.theo­
loge, Publizist,autor des Buches
«die Kunst engagierter Gelas­
senheit». Kurskosten: Fr.220.–,
zuzüglich Pensionskosten.

kreistänze. aus verschiedenen
Kulturen und traditionen. 20.ok-
tober, 9.30–16.30uhr. leitung:
rita Kaelin­rota, Kreistanz­ und
meditationsleiterin. Kurskosten:
Fr.90.–.

Kloster Kappel, Kappel amalbis.
info/anmeldung: 0447648830,
sekretariat.kurse@klosterkappel.ch

kurse/seminare
schöpfungstag. Pfr.andreas
Frei stellt das kirchliche ökologie­
projekt «Grüner Güggel» vor.
22.september, imanschluss an
den Gottesdienst von 10 uhr.

reformierte Kirche Schwamen­
dingen, Stettbachstrasse, Zürich.
Gemeinsames mittagessen.
www.kircheschwamendingen.ch

braucht glaube kirche? refe­
rat von Johanna rahner, Pro­
fessorin für systematische theo­
logie an der universität Kassel.
leitung: Béatrice acklin Zimmer­
mann,Paulus­akademieZürich;
BrigitteBecker,evang.­ref.landes­
kirche des Kantons Zürich.
eine Veranstaltung in der reihe
«Fragen, die es in sich haben».
25.september, 18.30–20 uhr.
Wasserkirche, limmatquai 31,
Zürich. eintritt Fr.20 .–.

kultur
musik im fraumünster. in der
reihe Klang, raum, licht.tanz
auf der orgel. iveta apkalna
spieltWerke von J.S. Bach Franz
liszt und Komponisten der Ge­
genwart. 18.september, 19 uhr.
eintritt: Fr. 20.–. chor- und
orgelmusik. ensemble cantissi­
mo, Jörg ulrich Busch (orgel).
25.september, 19 uhr. eintritt
Fr.30.–. Konzerteinführungen
jeweils 18.15 uhr.

orgelfestival. reformierte Kir­
che, Zentralstrasse, uster.
15.september, 18.30 uhr: orgel
und sinfonisches Blasorchester.
mit Stefan Schättin,Winterthur.
19.september, 20 uhr: orgel
und alte instrumente.mit Claudio
astronio und lucas Niggli.
22.september, 18.30 uhr:
orgel­, Streich­&Jodelklang.mit
Wolfgang Sieber, Nadja räss und
den «alderbuebe».

klavier-stobete.theoWeg­
mann spielt appenzeller tänze.
22.september, 17 uhr. Neue
Kirche,Witikonerstrasse 86,
Witikon. eintritt frei, Kollekte.

filmabend. «die plötzliche ein­
samkeit des Konrad Steiner» von
Kurt Gloor (1976).27.septem-
ber, 20 uhr. Kirchgemeindehaus
Balgrist, lenggstrasse 75, Zürich.
ein angebot des Filmteams
Balgrist. unkostenbeitrag: Fr.8.–.

folklorekonzert.mit Franziska
Wigger, Fabienne Portmann
(Jodel), Claudia muff (akkor­
deon), roland Klaus, hanspeter
Wigger (trompete,alphorn).
29.september, 17uhr.reformier­
te Kirche, Stockenstrasse 150,
Kilchberg.

Eine Schnecke am Krankenbett

Natur

wie es tÖnt,wenn eine
schnecke frisst
die autorin, durch eine schwere
Krankheit ans Bett gefesselt,
erhält eine Schnecke geschenkt.
das tier leistet von nun an der
Kranken Gesellschaft, es tröstet
sie und inspiriert sie zu diesem
Buch – Nachdenken über Grenz­
situationen und Schneckenfor­
schung in einem. kk

elisabeth t. bailey. Das Geräusch
einer Schnecke beim Essen. Nagel&
Kimche, 2012. 170 Seiten, Fr.14.90

Flora, die verkühlte Kuh

BilderBuCh

ein hatschi, das ins
chaos führt
als Flora das erste mal nieste,
waren die Grosseltern der heutigen
Kinder im Bilderbuchalter. ob
damals, 1957, als das Buch des
amerikanischen Cartoonisten
James Flora erschien, oder ob heu­
te mit der Neuauflage – kleine
und grosse Kinder erleben hiermit
Spannung undVergnügen, was
ein solches Kuh­hatschi bewirkt:
es schleudert Ziegenbock, Katze
undmaus zuerst auf dasmotor­
rad des Polizisten, dann auf eine

dampfwalze, es befreit die
tiere imZoo und beschert ihnen
ein Feuerwerksspektakel …
das Chaos, das die Kuh Flo­
ra und ihr Schöpfer James Flora
auslösen, ist auf­ und anre­
gend.Wenn Kinder und erwach­
sene ursache undWirkung
von Seite zu Seite verfolgt
haben, werden sie sich anschlies­
send vielleicht andere, eben­
so verrückte Versionen einfallen
lassen. kk

James flora. Die Kuh, die mal
niesen musste. Hanser-Verlag, 2013.
Ab 3 Jahren. 40 Seiten, Fr.21.90
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Die Bismärkli-Chlausenschuppel aus Urnäsch

leserbriefe

ihre meinung interessiert uns.
Schreiben Sie an:
zuschriften@reformiert.info oder an
«reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entscheidet
die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

reFormiert. 7.2/ 2013
abendmahl. Tischgemeinschaft will
weitermachen

voneinander lernen
Bei allemVerständnis für das mu­
tige handeln des Vereins Sym­
bolon sei die Frage erlaubt, ob eine
demonstration wie in dübendorf
der Sache wirklich dienlich sei. es
entspricht zwar demNaturgesetz,
dassWachstum von unter kommt,
aber dies geschieht meist still
und verborgen, und dochmit un­
widerstehlicher Kraft! ist die
sichtbare einheit wirklich erst er­
reicht, wenn das abendmahl in­
terzelebriert werden darf? die ein­
heit der Kirche Jesu Christi kä­
me doch schon in der gegenseiti­
gen Gastfreundschaft bei unse­
ren abendmahls­ und eucharisti­
schen Feiern zum ausdruck!
Bei allerWertschätzung der eige­
nen tradition ist es bereichernd
und heilsam,wennman anderetra­
ditionen kennen­ und schätzen
lernt. alle haben sie ihre Vorzüge
undGrenzen!Wenn sich aus sol­
cher Gastfreundschaft diemöglich­
keit ergeben sollte, diener ver­
schiedener denominationen am
altar oder abendmahlstisch
stehen zu sehen, darf dies dank­
bar als Frucht der Freundschaft
und Vertrautheit erlebt werden.
«Vergesst die Gastfreundschaft
nicht; denn durch sie haben einige,
ohne es zu ahnen, engel beher­
bergt!», steht in hebräer 13, 2.Wä­
re es nicht schön,wenn uns in un­
seren Gottesdiensten auch immer
wieder engel besuchen würden?
marco würgler, rüschlikon

daswichtigste fehlt
die im Kommentar von Felix reich
geäusserte auffassung, dass
jede eucharistiefeier, von der
menschen ausgeschlossen
sind, eine katholische machtde­
monstration sei, kann ich nicht
nachvollziehen. ist es nicht nor­
mal, dass eine Gemeinschaft
das, was ihr kostbar und heilig ist,
nur mit denen teilt, die auch da­
ran glauben?Jedes «ökumenische»
abendmahl wird ein reformier­
tesabendmahl sein und die Katho­
liken das vermissen lassen, was
ihnen amwichtigsten ist: dieGegen­
wart Christi. ich fragemich im­
mer wieder, warum den reformier­
ten das gemeinsameabendmahl
so wichtig ist. Könnte es sein, dass
sie sich davon versprechen, von
der katholischen Kirche als vollwer­
tige Kirche anerkannt zu werden?
gisela tschudin, zürich

traxelwie luther
Gerhard traxel ist ein unorthodo­
xer,wortgewaltiger Kämpfer, der
unabhängig vonautoritäten seine
Ziele verfolgt.Wir waren schon
1973 dankbar, dass der heute pen­
sionierteWitikoner Pfarrer eine
ökumenische taufe amWaldrand
für unseren Sohn zelebriert hat.
auch das gemeinsameabendmahl
entspricht einem echten Bedürf­
nis. es ist mir unverständlich, dass
sich unser Kirchenratspräsident
gegen diese entwicklung stemmt.

manchmal braucht es ungehor­
sam, um etwas Neues zu errei­
chen. das hat schon martin luther
gewusst.
martin liechti-smolinska, maur

mut zumwechsel
Kirchenratspräsidentmichel müller
«respektiert die regeln anderer
religionsgemeinschaften, obwohl
sie ihmnicht immer einleuchten».
dies dient der ökumenemehr als
dieVerwischung von unterschie­
den, weil es uns zwingt, nach der
unergründlichentiefe dermensch­
werdungGottes und demabend­
mahl zu suchen.man soll den mut
haben zu wechseln, wennman
sich mit dem eigenen Kirchenver­
ständnis nicht mehr identifizie­
ren kann. ich bin orthodox gewor­
den, ohnemeine Freunde in der
reformierten und den Freikirchen
zu verlieren.
martin weibel, zürich

reFormiert. 8.1/ 2013
gretchenfrage. «Gott, mir die Kraft,
in meinemAmt zu bestehen»

klares bekenntnis
Welche Freude, endlich einmal in
der Gretchenfrage ein klares
Bekenntnis zum christlichen Glau­
ben zu lesen. danke für das inter­
viewmit derWinterthurer Stadträ­
tin Barbara Günthard.
doris stricker, rüti

B
il
d
:Z

V
G

Barbara Günthard-Maier
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KoNZert

Altfrentsch,Zäuerli
und frischerWind
Im Rahmen des Internationalen Reformationskongresses vom 6. bis
9.Oktober lädtdie reformierteLandeskircheZüricheinzueinem«mu-
sikalisch-poetischen Streifzug» durchAppenzell Ausserrhoden,dem,
was das Brauchtum angeht, speziellsten reformierten Kanton. Es tre-
ten auf: dasStreichquartett «Helvetic Fiddler»,TöbiTobler,Hackbrett
und der Bismärkli-Schuppel mit Schellen, Talerbecki, dem Appenzel-
ler Naturjodel «Zäuerli» und Chorälen. kk

appenzellermusik. 8.oktober, 20 uhr, kirche st.peter, zürich. eintritt: fr.25.–

tipp

tipps
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die bibel für heute,
seit sechzig Jahren
Boldern, ein ort mit ausstrahlung:
hier, imtagungsort über dem
Zürichsee, traf man sich während
Jahrzehnten zu Gesprächen
über soziale, konfessionelle und
religiöse Grenzen hinweg. Bol­
dern hat aber auch in Zukunft aus­
strahlung dank den «Bolderntex­
ten». Sechs kleine hefte pro Jahr,
in denen laien,theologinnen und
theologen für jeden tag die ent­
sprechende losung auslegen –
witzig, widerständig, weise … Seit
sechzig Jahren gibt es die Bol­
derntexte. das soll im oktober ge­

feiert werden – auf Boldern natür­
lich. leserinnen und leser sind
eingeladen zu der Begegnung un­
tereinander,mit autorinnen und
autoren und prominenten Gästen.
«Bibel lesen heute – lebensmit­
tel oder Zeitverschwendung?» ist
das thema eines rundgesprächs.
inWorkshops kann die tageslo­
sung gestaltet werden, alstext oder
auchmit Singen,tanzen,malen.
und am ende: «ein Festessen wie
damals in Kana». kk

60 Jahre bolderntexte. 26.Oktober,
14–19.30Uhr, Boldern, Männedorf.
Anmeldung bis 10.Oktober:
Redaktion Bolderntexte,Boldernstrasse 83,
Postfach 1031, 8708 Männedorf,
bolderntexte@boldern.ch
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Schon als Kind wollte sie
mit den Armen leben

Nach zwei Stunden Gespräch ist der
Gartentisch bedeckt mit Papier. Da ist
das Buch, das Marianne Spiller­Hadorn
über den argentinischen Friedensno­
belpreisträger Adolfo Perez Esquivel
herausgegeben hat. «Mein grosser Bru­
der», sagt sie über ihn. Auch das für sie
in jungen Jahren wegweisende Buch
«Das Geschenk der Armen an die Rei­
chen» hat sie auf den Tisch gelegt.
Der Buchtitel bringt nicht nur das be­
freiungstheologische Postulat «Option
für die Armen» auf eine Formel, sondern
auch Spiller­Hadorns sozialchristliches
Lebensprogramm.

beharren. Die Tochter des berühmten
Genetikers Ernst Hadorn wuchs in Zü­
rich auf und sagte schon als Kind: «Ich
will mit den Armen leben.» Kaum hatte
sie die Matura abgelegt, machte sie sich
nach Paris zum Armenpriester Abbé
Pierre auf, sammelte zusammen mit
Clochards Lumpen und teilte das Brot
mit ihnen.

Marianne Spiller­Hadorn blieb ih­
rem Vorsatz treu. Noch heute lebt die

72­Jährige in dem von ihr gegründeten
Sozialprojekt ABAI im Süden Brasiliens.
Sie wohnt in einem kleinen Häuschen,
zusammen mit ihrer Tochter Cristina,
einem Behinderten und Mitgliedern der
therapeutischen Wohngemeinschaft.

begeistern. Ihre Geradlinigkeit und Be­
geisterungsfähigkeit hat Menschen zu
immensen Gemeinschaftsanstrengun­
gen befeuert. Auf dem Gartentisch liegt
das Buch «Hunger nach Gerechtigkeit»,
das ihre Freunde ihr zum 70.Geburtstag
als Geschenk machten. Fotos zeigen,
wie sich unter Spillers Regie die Einöde
rotverbrannter Erde im brasilianischen
Mandirituba zu einem grünen Paradies
verwandelt hat. Aufnahmen von brasi­
lianischen Kindern in der Gosse stehen
solchen von lernenden Kindern in der
Schule des Projektes ABAI – Vida para
Todos – gegenüber. Kinder, die niemand
mehr wollte, fanden hier Unterschlupf.

Heute ist ABAI ein Zentrum, in dem
Kindern die Liebe zur Natur vermittelt
wird. Marianne Spiller­Hadorn betont es
immer wieder: «Das Engagement für die

Armen muss immer den Einsatz für den
Schutz der Umwelt miteinschliessen.»

Eines irritiert: Marianne Spiller­Ha­
dorn, die das Leben mit den Armen zum
Programm erhoben hat, kommt beim
Treffen im Haus ihrer Schwester im ber­
nischen Wohlen als elegant gekleidete
Damemit Perlenhalsbanddaher. Ironisch
sagt sie zur Fotografin: «Da steht sie, die
Sozialhyäne– adrett zugerichtet.» Siewill
keine Wohltäterin sein, sagt sie einmal,
sondern «den Armen aus Zuneigung»
begegnen.

beben. Ihr Leben war glücklich, wie
sie selber sagt, aber nicht frei von Tief­
schlägen. Denn ihr Sozialprojekt wollte
sie ursprünglich mit ihrem Mann auf­
bauen. Der Alltag sollte dem Kollektiv
gehören; das Private ins zweite Glied
verwiesen werden. «Das ist eine radikale
Lebensform, die sichmit einer Ehe kaum
verträgt», sagt sie. Die Trennung von
ihremMannwar für sie gleichbedeutend
mit einem Beben mitten im Leben. Der
Kontakt zu ihrem Ehemann ist dennoch
nicht abgebrochen. delf bucher

marianne
spiller-
hadorn, 72
Sie baute seit 1979 das
ProjektaBai auf – ein
tagesheim für hundert
Kinder sowie eine
therapeutischeWohnge­
meinschaft für alko­
hol­ unddrogenabhängi­
ge.auf dem Bio­hof
werden Kurse für die
Bevölkerung angeboten.
dreissig Jahre nach
der Gründung ging die
leitung von Spiller­
hadorn an heidiWyss­
Grimmüber.die Stif­
tung wird vom Verein
«aBai Freunde–Vida
para todos» unterstützt.

cartoon Jürg kühni

porträt/ Radikal und sozial war die junge Marianne Spiller­Hadorn.
Ihr ganzes Leben lang ist sie mit den Armen unterwegs.

Nein stimmen,
Zürich stärken
angriff. Bischof Vitus Huonder und
sein Generalvikar Martin Grichting
sagen es schon lange: Die katholi­
sche Landeskirche, wie sie in Zürich
existiert, gehört nicht wirklich zur
Kirche. Die demokratische Struktur,
die ihr der Staat aufgezwungen
habe, sei mit dem Selbstverständnis
der katholischen Kirche nicht ver­
einbar. Der Angriff ersetzte im Juli
das Churer Gratulationsschreiben,
als die Zürcher fünfzig Jahre Aner­
kennung feierten. Unerwähnt blieb,
dass das bewährte System von
der katholischen Bevölkerung ge­
wünscht und vom Kanton ermög­
licht worden war. Von staatlichem
Zwang keine Spur.

agenda. Nun hat die Bischofskon­
ferenz nachgelegt: Die Kantonalkir­
chen dürfen sich nur noch Körper­
schaften nennen: Sie «handeln nicht
im Namen der Kirche, sondern im
eigenen Namen». Bischof Markus
Büchel, der die Konferenz präsidiert,
betrieb zwar Schadensbegrenzung:
«Die Bischöfe bekennen sich zum
heutigen staatskirchenrechtlichen
System.»Warum sie den Leitfaden
trotzdem absegneten, bleibt schlei­
erhaft. Dass Chur seine Agenda
zur Trennung von Kirche und Staat
konsequent vorantreibt, müss­
ten die anderen Bischöfe längst be­
merkt haben.

abstimmung. Das einfachste Mittel,
die Landeskirchen zu schwächen,
ist, ihnen den Geldhahn zuzudrehen.
Die Initiative zur Abschaffung
der Kirchensteuer für Unternehmen
verspricht genau das. Die feder­
führende Junge FDP kann deshalb
auf Churer Schützenhilfe zählen.
Der Streit unter Katholiken ist für
die Reformierten gefährlich: Kom­
men die Zürcher Katholiken noch
stärker unter Druck, ist das fatal.
Zum Beispiel für die Ökumene. Und
wenn sogar Kirchenmänner für
die Initiative sind, scheint der Ab­
stimmungskampf schwierig. Viel­
leicht aber auch nicht. Denn so wird
klar, worum es halt auch geht:
Nein stimmen und das Zürcher
Modell stärken. Der liberale Nach­
wuchs sollte sich deshalb zwei­
mal überlegen, ob er wirklich der
Spitze des Bistums in die Hände
spielen und die demokratischen Kräf­
te schwächen will. Jeder Angriff
aus Chur ist ein Argument, an der
Steuer festzuhalten. Wenn er so
weitermacht, wird der Bischof noch
Ehrenmitglied des Neinkomitees.

felix reich
ist «reformiert.»-
Redaktor in Zürich

Marianne Spiller-Hadorn bei ihrem Schweiz-Besuch Anfang August inWohlen BE


